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wendet sıch den mathematisch-physikalischen Museen und Naturaliensammlungen nle-
derbayerischer Klöster 1n den »Beichtväterreiseln« VO aurenz Doberschitz OSB

aurenz Walr eın aufgeklärter Ordensmann se1ner Zeıt, W aS 1n se1ınen Stellungnahmen
Wundergeschichten deutlich wurde. Auf seıinen »Beichtväterreiseln« hat zahlreiche

Sammlungen esucht und darüber fur die heutige Forschung autschlussreiche Berich-
hinterlassen. Er hat neben Kloster Furstenzell die Klöster und Stifte Niederaltaich,

Aldersbach, Metten, Suben, Asbach und Ranshoten besucht, WOZU noch Angaben ALLS
seiınem eıgenen Kloster Kremsmunster hinzukamen. Marıa Rottler stellt den Katalog der
St mmeramer Abtsbibliothek N der eıt VO Frobenius Forster VOTlI, wobel S1E auch
gewichtige Aussagen den HNECUECTITECN Beständen der mmeramer Hauptbibliothek —
chen annn Di1e TIrauerrede VOoO  5 Kupert Kkornmann auf Abt Frobenius Forster untersucht
Manfred Knedlik. Kkornmann hat 1n se1ner Rede Forster als Beispiel fur eınen aufgeklär-
ten Menschen vorgestellt, der dem Bıld VO Jean-Jacques Rousseau entsprach. Ulrich
Lehner behandelt die Benediktiner und die Aufklärung, wobe!l Beobachtungen N
dem siiddeutschen Raum zusammentasst. ach der Darstellung der Aufklärung als kul-
turellen TOZEeSS geht auf die Voraussetzungen und Gründe fur die benediktinische
Aufklärung mıt der wıissenschaftlichen Kommunikatıion und Vernetzung der Klöster —-
tereinander eın Er wWweIlst dabei auf 1ne Reihe VO Biographien bedeutender Mönche 1m
spaten 185 und fr uhen 19 Jahrhundert hın ach se1ner Untersuchung Wl Aufklärung
keineswegs mıt Religionsfeindlichkeit ıdentisch. das Papsttum 1m 19 Jahrhundert
der Totengraber der katholischen Aufklärung W adl, W1€ Lehner behauptet, sollte 1n der
welılteren Forschung noch naher untersucht werden, W1€ denn auch die aufklärerischen
Mönche des spaten 185 Jahrhunderts lobt, die aber 1hr gerütteltes Ma{ VO Schuld der
Zerstörung der Klosterkultur des 15 Jahrhunderts tragen. Im vorliegenden Werk 1St aut
den dasselbe abschliefßenden Beıtrag VO Marıa Rottler über die Erfahrungen mıt dem Ta-
gungsblog > Frobenius Orster« und dem Gemeinschaftsblog »Ordensgeschichte« hinzu-
welsen. In ıhrem esumee weIlst die Vertasserin daraut hın, dass nach ıhren Erfahrungen
künftig darauf hingearbeıtet werden INUSS, dass Bedenken bel denjenıgen ZersIreut WC1 -

den, die noch aufgrund der vermeıntlichen komplexen Technik eıner Mıtarbeit zogern.
S1e hebt die zahlreichen und wertvollen Erfahrungen mıt dem Bloggen heraus und
s1eht dieses als wertvolles Ergebnis wıssenschaftlicher Arbeiıt. Bloggen oll ıhrer Ansıcht
nach der Gestaltung der künftigen wıissenschaftlichen Kommunikation mıtwirken.

Der Band 1St eın umtassender Beıtrag über die Geschichte VO St mmeram un
seiınen Konvent 1m Zeıtalter der Aufklärung. Herausgeber und Mıtarbeıter haben 1ne
weıterfuhrende Publikation geschaffen, die nıcht 1Ur fur die Geschichte der Benediktiner
und des Klosters St Emmeram, sondern auch fur die Aufklärung bedeutsam 1STt

Immo Eberyl

INGE STEINSTRASSER: Im FEl 0—145 Di1e Benediktinerinnen VO Kellenried waäh-
rend des » Drıtten Reichs« (Beıtrage Theologie, Kirche und Gesellschaft 1m 20 Jahr-
hundert, 25) Berlin LIT 2015 3286 Abb ISBN 9786-3-_-643-130  —/ Geb 29,90

Mıt ıhrer Studie über die Geschichte der Benediktinerinnen VO Kellenried 1m » Drıitten
Reich« legt die Bonner Hıstorikerin Inge Steinstraßer die wıissenschaftliche Unter-
suchung über eın Frauenkloster 1n der NS-Zeıt VO  v Als Hauptquelle dienten 1hr dabei die
austührlichen Annalen des Klosters. Darüber hinaus hat die Autorıin unveroöftentlichte
Quellen N 15 überwiegend klösterlichen und kirchlichen Archiven zusam mM CENSCLIragen
und durch Zeitzeugengespräche erganzt.
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wendet sich den mathematisch-physikalischen Museen und Naturaliensammlungen nie-
derbayerischer Klöster in den »Beichtväterreiseln« von P. Laurenz Doberschitz OSB zu. 
P. Laurenz war ein aufgeklärter Ordensmann seiner Zeit, was in seinen Stellungnahmen 
zu Wundergeschichten deutlich wurde. Auf seinen »Beichtväterreiseln« hat er zahlreiche 
Sammlungen besucht und darüber für die heutige Forschung aufschlussreiche Berich-
te hinterlassen. Er hat neben Kloster Fürstenzell die Klöster und Stifte Niederaltaich, 
Aldersbach, Metten, Suben, Asbach und Ranshofen besucht, wozu noch Angaben aus 
seinem eigenen Kloster Kremsmünster hinzukamen. Maria Rottler stellt den Katalog der 
St. Emmeramer Abtsbibliothek aus der Zeit von Frobenius Forster vor, wobei sie auch 
gewichtige Aussagen zu den neueren Beständen der Emmeramer Hauptbibliothek ma-
chen kann. Die Trauerrede von Rupert Kornmann auf Abt Frobenius Forster untersucht 
Manfred Knedlik. Kornmann hat in seiner Rede Forster als Beispiel für einen aufgeklär-
ten Menschen vorgestellt, der dem Bild von Jean-Jacques Rousseau entsprach. Ulrich L. 
Lehner behandelt die Benediktiner und die Aufklärung, wobei er Beobachtungen aus 
dem süddeutschen Raum zusammenfasst. Nach der Darstellung der Aufklärung als kul-
turellen Prozess geht er auf die Voraussetzungen und Gründe für die benediktinische 
Aufklärung mit der wissenschaftlichen Kommunikation und Vernetzung der Klöster un-
tereinander ein. Er weist dabei auf eine Reihe von Biographien bedeutender Mönche im 
späten 18. und frühen 19. Jahrhundert hin. Nach seiner Untersuchung war Aufklärung 
keineswegs mit Religionsfeindlichkeit identisch. Ob das Papsttum im 19. Jahrhundert 
der Totengräber der katholischen Aufklärung war, wie Lehner behauptet, sollte in der 
weiteren Forschung noch näher untersucht werden, wie er denn auch die aufklärerischen 
Mönche des späten 18. Jahrhunderts lobt, die aber ihr gerütteltes Maß von Schuld an der 
Zerstörung der Klosterkultur des 18. Jahrhunderts tragen. Im vorliegenden Werk ist auf 
den dasselbe abschließenden Beitrag von Maria Rottler über die Erfahrungen mit dem Ta-
gungsblog »Frobenius Forster« und dem Gemeinschaftsblog »Ordensgeschichte« hinzu-
weisen. In ihrem Resümee weist die Verfasserin darauf hin, dass nach ihren Erfahrungen 
künftig darauf hingearbeitet werden muss, dass Bedenken bei denjenigen zerstreut wer-
den, die noch aufgrund der vermeintlichen komplexen Technik an einer Mitarbeit zögern. 
Sie hebt die zahlreichen guten und wertvollen Erfahrungen mit dem Bloggen heraus und 
sieht dieses als wertvolles Ergebnis wissenschaftlicher Arbeit. Bloggen soll ihrer Ansicht 
nach an der Gestaltung der künftigen wissenschaftlichen Kommunikation mitwirken. 

Der Band ist ein umfassender Beitrag über die Geschichte von St. Emmeram und 
seinen Konvent im Zeitalter der Aufklärung. Herausgeber und Mitarbeiter haben eine 
weiterführende Publikation geschaffen, die nicht nur für die Geschichte der Benediktiner 
und des Klosters St. Emmeram, sondern auch für die Aufklärung bedeutsam ist. 

Immo Eberl

Inge Steinsträsser: Im Exil 1940–1945 – Die Benediktinerinnen von Kellenried wäh-
rend des »Dritten Reichs« (Beiträge zu Theologie, Kirche und Gesellschaft im 20. Jahr-
hundert, Bd. 25). Berlin: LIT 2015. 328 S. m. Abb. ISBN 978-3-643-13090-7. Geb. € 29,90.

Mit ihrer Studie über die Geschichte der Benediktinerinnen von Kellenried im »Dritten 
Reich« legt die Bonner Historikerin Inge Steinsträßer die erste wissenschaftliche Unter-
suchung über ein Frauenkloster in der NS-Zeit vor. Als Hauptquelle dienten ihr dabei die 
ausführlichen Annalen des Klosters. Darüber hinaus hat die Autorin unveröffentlichte 
Quellen aus 15 überwiegend klösterlichen und kirchlichen Archiven zusammengetragen 
und durch Zeitzeugengespräche ergänzt.
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Di1e se1t 974 bestehende Abte1 St Erentraud 1m oberschwäbischen Kellenried Ael
1m November 940 dem nationalsoz1ialıistischen » Klostersturm« ZU Opfer. S1e wurde
VO der Volksdeutschen Miıttelstelle beschlagnahmt und diente ıs ZU Sommer 945
als ager fur rund 300 clowenische Umssiedler. Di1e eıt des » F xils« der meılısten der rund
60 Schwestern bildet den Schwerpunkt der Untersuchung, die aber zusatzlıch die orge-
schichte der Vertreibung SOWI1e die Ruückkehr der Schwestern und ıhre Bemühungen
Wiıedergutmachung des erlittenen Unrechts nach 945 1n den Blick nımmt.

ach der Vertreibung der Schwestern stand die Abte1l W1€ viele andere beschlag-
nahmte Klostergebäude zunachst eın Jahr lang leer. Um die Landwirtschaft autrechter-
halten können, durften zumiındest einıge Konventualinnen 1n Kellenried leiben. Fur
die meılısten valt jedoch, NECUC Unterkünfte beschaften, W aS 1Ur durch die Aufttei-
lung der Gemeinschaft möglıch W Al 20 Schwestern Ö  N 1n die Mutterabte1 Beuron,
S1€E 1ne Zeıtlang die Alabaster- und Paramentenstickereı weıtertühren konnten, die 1ne
wichtige Einkommensquelle der Schwestern darstellte. Kleinere Gruppen tanden Auf-
nahme 1n anderen Benediktinerinnen-Klöstern und Ahelen dort 7 1 eın Zzweıtes Mal der
Vertreibung ZU Opfer, W1€ 1m Kloster St Hıldegard 1n Fıbingen.

Als Glückstall erwıies sıch die Autnahme eines Teıls der Schwestern auf Schloss Zeıl
1m Allgäu. Furst Erich VO Waldburg-Zeıl Wl mıt der Orın VO Kellenried verwandt-
schaftliıch verbunden, tfühlte sıch den Benediktinerinnen aber auch ALLS politischen und
relig1ösen Gründen verpflichtet und bot ıhnen die Möglichkeit, klösterliches Leben 1n
seiınen Gebäuden tortzutführen. Von Zeıl ALLS emuhte sıch Abitıissın Scholastica VOoO  5
Rıccabona 1n den tolgenden Jahren, die Kontakte zwıischen den Schwestern
aufrechtzuerhalten.

W1@e vielschichtig diese Aufgabe 1n den Kriegsjahren W adl, zeichnet die AÄAutorın über-
zeugend nach. Neben der orge die Unterbringung und die Siıcherung des Lebensun-
terhalts der Schwestern pragten Materialknappheıt, die Fallstricke nationalsozialistischer
Handwerks- und Wıirtschaftsverordnungen und die permanente orge, die Schwestern
könnten fur die Rüstungsindustrie dienstverpflichtet werden, den Alltag und ertorder-
ten ımmer NECUC Entscheidungen. Di1e Tätigkeit der Schwestern 1n dieser eıt reichte
VO Waldarbeit ıs ZUTLF Herstellung VO Lazarettschuhen. Immer wıeder wırkten sıch
NS-Politik und Kriegsalltag unmıiıttelbar auf den Konvent AaLULS 1939, noch VOTL der Be-
schlagnahme, wurden Ruckwanderer ALLS dem deutsch-französischen Grenzgebiet e1IN-
quartıiert; Ende 944 wurde eın ALLS dem Rheıinland evakuınertes Kinderheim auf Schloss
Zeıl untergebracht. Das Leben Wl stark gepragt VO Nebeneinander der verschiedenen
Einrichtungen emselben ach Fürstentamlilie, Kinderheim und Benediktinerin-
nen-Konvent aut Schloss Zeıl: Slowenenlager und verbliebene Schwestern 1n Kellenried,

zwangsläufig auch annungen kam Breıten Raum nımmt 1n der Darstellung
entsprechend dem Selbstverständnıs der klösterlichen Gemeinschaft die Gestaltung des
geistlichen Lebens 1n der Ausnahmesituation des FExiıls eın

Fınıge Monate nach Kriegsende konnten die Benediktinerinnen nach Kellenried —_
rückkehren. Dennoch nahm ıhre Geschichte nıcht eintach eın »happy end«, W1€ die Au-
torın eindrucksvoll aufzeıgt: Di1e jJahrelange Überbelegung der Gebäude hatte ımmense
Schäden hinterlassen, und begann die außerst muhsame Phase der Instandsetzung. Von
den Spuren, die die NS-Kirchenpolitik 1n den Nachwuchszahlen der Orden hinterlassen
hat, haben diese sıch nach 945 nıe mehr erholt.

Di1e esondere Staärke der Untersuchung liegt 1n ıhrem umfassenden AÄAnsatz SOWI1e 1n
den difterenzierten Urteilen der Verfasserin, die keineswegs 1ne reine Opferperspektive
einnımmt. 1le Facetten der Geschehnisse 1n un Kellenried werden 1n den Jewel-
ligen historischen Gesamtkontext eingebettet. Fachbegriffe und Personen werden ZuL
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Die seit 1924 bestehende Abtei St. Erentraud im oberschwäbischen Kellenried fiel 
im November 1940 dem nationalsozialistischen »Klostersturm« zum Opfer. Sie wurde 
von der Volksdeutschen Mittelstelle beschlagnahmt und diente bis zum Sommer 1945 
als Lager für rund 300 slowenische Umsiedler. Die Zeit des »Exils« der meisten der rund 
60 Schwestern bildet den Schwerpunkt der Untersuchung, die aber zusätzlich die Vorge-
schichte der Vertreibung sowie die Rückkehr der Schwestern und ihre Bemühungen um 
Wiedergutmachung des erlittenen Unrechts nach 1945 in den Blick nimmt. 

Nach der Vertreibung der Schwestern stand die Abtei – wie viele andere beschlag-
nahmte Klostergebäude – zunächst ein Jahr lang leer. Um die Landwirtschaft aufrechter-
halten zu können, durften zumindest einige Konventualinnen in Kellenried bleiben. Für 
die meisten galt es jedoch, neue Unterkünfte zu beschaffen, was nur durch die Auftei-
lung der Gemeinschaft möglich war: 20 Schwestern zogen in die Mutterabtei Beuron, wo 
sie eine Zeitlang die Alabaster- und Paramentenstickerei weiterführen konnten, die eine 
wichtige Einkommensquelle der Schwestern darstellte. Kleinere Gruppen fanden Auf-
nahme in anderen Benediktinerinnen-Klöstern und fielen dort z. T. ein zweites Mal der 
Vertreibung zum Opfer, wie z. B. im Kloster St. Hildegard in Eibingen. 

Als Glücksfall erwies sich die Aufnahme eines Teils der Schwestern auf Schloss Zeil 
im Allgäu. Fürst Erich von Waldburg-Zeil war mit der Priorin von Kellenried verwandt-
schaftlich verbunden, fühlte sich den Benediktinerinnen aber auch aus politischen und 
religiösen Gründen verpflichtet und bot ihnen die Möglichkeit, klösterliches Leben in 
seinen Gebäuden fortzuführen. Von Zeil aus bemühte sich Äbtissin Scholastica von 
Ricca bona in den folgenden Jahren, die Kontakte zwischen den zerstreuten Schwestern 
aufrechtzuerhalten. 

Wie vielschichtig diese Aufgabe in den Kriegsjahren war, zeichnet die Autorin über-
zeugend nach. Neben der Sorge um die Unterbringung und die Sicherung des Lebensun-
terhalts der Schwestern prägten Materialknappheit, die Fallstricke nationalsozialistischer 
Handwerks- und Wirtschaftsverordnungen und die permanente Sorge, die Schwestern 
könnten für die Rüstungsindustrie dienstverpflichtet werden, den Alltag und erforder-
ten immer neue Entscheidungen. Die Tätigkeit der Schwestern in dieser Zeit reichte 
von Waldarbeit bis zur Herstellung von Lazarettschuhen. Immer wieder wirkten sich 
NS-Politik und Kriegsalltag unmittelbar auf den Konvent aus: 1939, noch vor der Be-
schlagnahme, wurden Rückwanderer aus dem deutsch-französischen Grenzgebiet ein-
quartiert; Ende 1944 wurde ein aus dem Rheinland evakuiertes Kinderheim auf Schloss 
Zeil untergebracht. Das Leben war stark geprägt vom Nebeneinander der verschiedenen 
Einrichtungen unter demselben Dach: Fürstenfamilie, Kinderheim und Benediktinerin-
nen-Konvent auf Schloss Zeil; Slowenenlager und verbliebene Schwestern in Kellenried, 
wo es zwangsläufig auch zu Spannungen kam. Breiten Raum nimmt in der Darstellung – 
entsprechend dem Selbstverständnis der klösterlichen Gemeinschaft – die Gestaltung des 
geistlichen Lebens in der Ausnahmesituation des Exils ein.   

Einige Monate nach Kriegsende konnten die Benediktinerinnen nach Kellenried zu-
rückkehren. Dennoch nahm ihre Geschichte nicht einfach ein »happy end«, wie die Au-
torin eindrucksvoll aufzeigt: Die jahrelange Überbelegung der Gebäude hatte immense 
Schäden hinterlassen, und es begann die äußerst mühsame Phase der Instandsetzung. Von 
den Spuren, die die NS-Kirchenpolitik in den Nachwuchszahlen der Orden hinterlassen 
hat, haben diese sich nach 1945 nie mehr erholt. 

Die besondere Stärke der Untersuchung liegt in ihrem umfassenden Ansatz sowie in 
den differenzierten Urteilen der Verfasserin, die keineswegs eine reine Opferperspektive 
einnimmt. Alle Facetten der Geschehnisse in und um Kellenried werden in den jewei-
ligen historischen Gesamtkontext eingebettet. Fachbegriffe und Personen werden gut 
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verstandlıch 1n den Anmerkungen erläutert. Der Leser erhält dadurch Einblicke 1n die
NS-Zeıt, die weıt über den Einzeltall e1nes oberschwäbischen Klosters hinausgehen.

Annette ertens

Kunst-, Musık- UuN Literaturgeschichte
KRISTINA FRIEDRICHS: EDISCOPUS Plebi De:z Di1e Repräsentation der trühchristlichen
Papste (FEikonika. Kunstwissenschaftliche Beıtrage, Regensburg: Schnell Steiner
2015 373 zahlr. tarb Abb ISBN 978-3-/7954-2959-1 Geb 55,00

Di1e vorliegende Untersuchung scheint nach der einleıtenden »Danksagung« der Vertasse-
rın auf deren Dissertation zurückzugehen, dabe1 sınd (Jrt und Jahr des Abschlusses nıcht
ZENANNL. Di1e tünf Kapitel der Arbeıt fuhr en 1m ersten mıt »e1inleitenden Bemerkungen«
auf das T hema des Bandes hın Di1e sıch 1m und Jahrhundert entwickelnde Stellung
des römiıschen Bischofs wirft Fragen nach den Formen VO deren Selbstdarstellung aut
In dieser eıt der politischen Umwälzungen wurden zeıtlich parallel wegweısenden
Entwicklungen fur die Zukunft Grundsteine gelegt. Di1e Verfasserin geht aut den aktu-
ellen Forschungsstand ıhrem Thema e1n, das 1n den etzten Jahren sowohl 1n histo-
rischer als auch 1n kunsthistorischer Sıcht 1n einzelnen Untersuchungen angeschnitten
wurde. Neben den richtungsweısenden Arbeıten VO Michele Maccarone, Charles Dıietr1
und Rıichard Krautheimer weIlst die Vertasserin auch auf die Dissertation VO DPeter Krıt-
zınger über die bischöfliche Repräsentation ıs 476 der UnLversität Jena (2009) und die
Untersuchung VO Markus LOS der UnLversıtät Munchen über den Märtyrerkult un
Kirchenbau 1n Rom und Maıiland (2010) hın Obwohl sıch die Forschung se1It Jahrzehnten
mıt der Entwicklung des Papsttums etasst hat, 1ST die rage der Repräsentation der Paps-

1n dieser eıt weıitgehend unberücksichtigt geblieben. Di1e Vertasserin hat daher Zzuerst
die Phänomene der Repraäsentation erortert, dann die Quellenlage nach den Bild-
und Schriftquellen 1n allen Einzelheiten behandeln. Das zweıte Kapitel der Arbeıt
» Die Welt des Papstes 1n der Spätantike« geht zuerst auf die Turbulenzen e1n, die Rom
1m Jahrhundert erfassten, 1Ur die Einnahme der Stadt durch Alarıch und die
Westgoten und die Plünderung durch die Vandalen eriınnern. Di1e roöomische
Kirche wurde dazu durch verschiedene Schismen 1m Innern VO Auseinandersetzungen
bewegt. Dennoch festigte sıch 1n dieser eıt das Fundament des römiıschen Prımats mehr
und mehr. Unter apst Leo (440-461 wurde die Petrinologie aufgenommen wobel
die Vertasserin wenı1g darauf hinweıst, dass hier 1ne se1t der eıt der Apostel be-
stehende Tradıtion der romiıschen Kirche angeknüpft wurde. apst Gelasıus hat mıt
der Zwei-Schwerter-Theorie Ende des Jahrhunderts die Grundlage fur 1ne Lehre
entwickelt, die die mıttelalterliche Geschichte Roms und Westeuropas entscheidend be-
einflussen sollte Di1e Urganısation der römiıschen Kurıe und ıhrer Bischöfe behandelt
die Vertasserin ebenso eingehend W1€ die Bildung und Herkuntft der Papste 1m Laufe des

und Jahrhunderts, wobel S1E auch 1N$s und Jahrhundert ausgreıft. Di1e Herkunft
der Papste wurde 1m Laufe der Jahrhunderte arıstokratischer. Das tolgende, dritte Kapitel
behandelt die »Modi der Repräsentation«, wobe!l zuerst Sprache und Insıgnıen SOWI1e die
Titulaturen der Papste anhand der Bauinschritten vorgestellt werden. Eingehend wırd die
rage untersucht, b weltliche Repräsentationsformen übernommen wurden. Dabe1 wırd
diskutiert, b die bereıts 1m ausgehenden Jahrhundert erwaähnte Kathedra Roms ZUTLF —
+hedra als Sıtzmoöbel 1m christlich-religiösen Gebrauch wurde. Da Sıtzen 1ne esondere
Auszeichnung der Wirde W alr und der Klerus VOTL den Laıen sıtzen durfte, scheint sıch das
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verständlich in den Anmerkungen erläutert. Der Leser erhält dadurch Einblicke in die 
NS-Zeit, die weit über den Einzelfall eines oberschwäbischen Klosters hinausgehen. 

Annette Mertens

8. Kunst-, Musik- und Literaturgeschichte

Kristina Friedrichs: Episcopus Plebi Dei. Die Repräsentation der frühchristlichen 
P äpste (Eikoniká. Kunstwissenschaftliche Beiträge, Bd. 6). Regensburg: Schnell & Steiner 
2015. 373 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-7954-2959-1. Geb. € 85,00.

Die vorliegende Untersuchung scheint nach der einleitenden »Danksagung« der Verfasse-
rin auf deren Dissertation zurückzugehen, dabei sind Ort und Jahr des Abschlusses nicht 
genannt. Die fünf Kapitel der Arbeit führen im ersten mit »einleitenden Bemerkungen« 
auf das Thema des Bandes hin. Die sich im 4. und 5. Jahrhundert entwickelnde Stellung 
des römischen Bischofs wirft Fragen nach den Formen von deren Selbstdarstellung auf. 
In dieser Zeit der politischen Umwälzungen wurden zeitlich parallel zu wegweisenden 
Entwicklungen für die Zukunft Grundsteine gelegt. Die Verfasserin geht auf den aktu-
ellen Forschungsstand zu ihrem Thema ein, das in den letzten Jahren sowohl in histo-
rischer als auch in kunsthistorischer Sicht in einzelnen Untersuchungen angeschnitten 
wurde. Neben den richtungsweisenden Arbeiten von Michele Maccarone, Charles Pietri 
und Richard Krautheimer weist die Verfasserin auch auf die Dissertation von Peter Krit-
zinger über die bischöfliche Repräsentation bis 476 an der Universität Jena (2009) und die 
Untersuchung von Markus Lös an der Universität München über den Märtyrerkult und 
Kirchenbau in Rom und Mailand (2010) hin. Obwohl sich die Forschung seit Jahrzehnten 
mit der Entwicklung des Papsttums befasst hat, ist die Frage der Repräsentation der Päps-
te in dieser Zeit weitgehend unberücksichtigt geblieben. Die Verfasserin hat daher zuerst 
die Phänomene der Repräsentation erörtert, um dann die Quellenlage nach den Bild- 
und Schriftquellen in allen Einzelheiten zu behandeln. Das zweite Kapitel der Arbeit 
»Die Welt des Papstes in der Spätantike« geht zuerst auf die Turbulenzen ein, die Rom 
im 5. Jahrhundert erfassten, um nur an die Einnahme der Stadt durch Alarich und die 
Westgoten (410) und die Plünderung durch die Vandalen (455) zu erinnern. Die römische 
Kirche wurde dazu durch verschiedene Schismen im Innern von Auseinandersetzungen 
bewegt. Dennoch festigte sich in dieser Zeit das Fundament des römischen Primats mehr 
und mehr. Unter Papst Leo I. (440–461) wurde die Petrinologie aufgenommen – wobei 
die Verfasserin zu wenig darauf hinweist, dass hier an eine seit der Zeit der Apostel be-
stehende Tradition der römischen Kirche angeknüpft wurde. Papst Gelasius I. hat mit 
der Zwei-Schwerter-Theorie am Ende des 5. Jahrhunderts die Grundlage für eine Lehre 
entwickelt, die die mittelalterliche Geschichte Roms und Westeuropas entscheidend be-
einflussen sollte. Die Organisation der römischen Kurie und ihrer Bischöfe behandelt 
die Verfasserin ebenso eingehend wie die Bildung und Herkunft der Päpste im Laufe des 
4. und 5. Jahrhunderts, wobei sie auch ins 3. und 6. Jahrhundert ausgreift. Die Herkunft 
der Päpste wurde im Laufe der Jahrhunderte aristokratischer. Das folgende, dritte Kapitel 
behandelt die »Modi der Repräsentation«, wobei zuerst Sprache und Insignien sowie die 
Titulaturen der Päpste anhand der Bauinschriften vorgestellt werden. Eingehend wird die 
Frage untersucht, ob weltliche Repräsentationsformen übernommen wurden. Dabei wird 
diskutiert, ob die bereits im ausgehenden 2. Jahrhundert erwähnte Kathedra Roms zur ca-
thedra als Sitzmöbel im christlich-religiösen Gebrauch wurde. Da Sitzen eine besondere 
Auszeichnung der Würde war und der Klerus vor den Laien sitzen durfte, scheint sich das 


